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Die Vermehrung der großen Einkommen
Die ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität Tübingen

im Jahre 1890 folgende Aufgabe zur wiſſenſchaftlichen
ettbewerbung geſtellt

„Nach einer ſehr verbreiteten Annahme iſt mit dem
Umfange des Großbetriebes auch die Zahl der großen
Vermögen und Einkommen in beſonders ſtarker Zunahme
begriffen. Es ſoll insbeſondere für Deutſchland unter
ſucht werden, ob dieſe Annahme eine berechtigte iſt

Die Antwort auf dieſe Frage giebt uns die von der
Tübinger Univerſität preisgekrönte Arbeit Die großen
Einkommen in Deutſchland von Clemens Heiß.
München, Gg. Hirth's Verlag. (Separatabdruck aus den
„Annalen des deutſchen Reiches“) Wenn der Zuſammen-
ans des Großbetriebes mit der Zunahme der großen Ein-

ommen ſtatiſtiſch nicht in der Schrift erbracht werden konnte,
weil dies weit über den Rahmen einer Diſſertation hinaus-
e würde, ſo hat der Verfaſſer doch ein reiches und un
anfechtbares Material, das ihm die amtlichen Steuer-Er-

ebniſſe Preußens, Sachſens, Oldenburgs und anderer Einzel-ſagten boten, in ſtreng wiſſenſchaftlicher und doch gemein

verſtändlicher Weiſe zu bearbeiten verſtanden. Die Schwierig
keiten einer ſolchen Arbeit ſind größer, als es auf den erſten
Blick ſcheinen mag, weil es an einheitlichen Grundſätzen
fehlt und die Vergleichbarkeit der Ergebniſſe daher ſehr er
ſchwert iſt.

So wählt ſich in bezug auf die Einkommenſteuerſtatiſtik
jedes Büreau nach eigenem Ermeſſen die Gruppen der Ein-
kommenſteuerſtufen ohne Rückſicht auf die von andern Staaten
eingeführte Gruppierung. Der Verfaſſer hat mit vielem

leiß und unbeſtreitbarem Geſchick eine neue einheitliche
Hruppierung der Einkommenſteuerſtufen vorgenommen, ſo
daß nicht nur die Entwicklung jedes Einzelſtaates für ſich,
ſondern das Verhältnis desſelben zu den anderen Einzel-
ſtaaten bezüglich der Einkommenzungahme verglichen werden
kann.

Die Zunahme des Großbetriebes und die Abnahme des
Kleinbetriebes, der eine immer kleinere Quote der nationalen
Produktion wird, iſt ja in vielen größeren und kleineren
ſtatiſtiſchen Schriften längſt bewieſen und der Verfaſſer be-
gnügt ſich mit einigen draſtiſchen Beiſpielen, die aber Bände
reden. So gab es im ſogenannten Brauſteuergebiet 1872
14 157 Brauereien, 1889/90 dagegen nur noch 9275. Jene
14 157 Brauereien produzierten im Jahre 1872 rund 16
Millionen Hektoliter Bier, während dieſe 9275 Betriebe
1889/90 rund 32 Millionen Hektoliter erzeugten. Die
Zahl der Brauereien hat alſo um ca. 34 Proz. ab, die
Produktion dagegen um ca. 100 Proz. zugenommen!
Aehnlich iſt das Verhältnis bei den Branntweinbrenne-
reien, den Zuckerfabriken, der chemiſchen Jndu-
ſtrie, in der Montaninduſtrie und allen Zweigen des
Großbetriebes.

Wenn man die Summe aller Bergwerksprodukte in Be
tracht zieht, ohne Berückſichtigung der Betriebe ohne Pro

73] Das Diamantauge.
Roman von Elie Berthet.
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Jn den Saal des Cafés eintretend, wo ſich nur einige
Gäſte befanden, blickte Barney rings umher, als ob er irgend
einen Bekannten ſuche. Nach dieſer Hinſicht hin beruhigt,
ſetzte er ſich mit Serville in eine Ecke und nachdem ſich jeder
von ihnen ein Getränk beſtellt hatte, ſprachen ſie leiſe.

„Herr von Serville! Sie einmal bei Mylord,
oder in Jhrem bretoniſchen Dorfe von einem herrlichen Dia-
manten ſprechen hören, welcher ſich bereits ſeit länger als
einem Jahrhundert in der Familie Mac-Anlay befindet und
welchen man „das Auge des Wiſchnu“ nannte „Jch
glaube wohl! iſt es nicht derſelbe koſtbare Stein, welcher
Lord Arthur die exzentriſche Jdee eingab, ſich damit zu
töten „Ganz wohl! Haben Sie auch davon gehört,
daß dieſer Diamant von unermeßlichem Werte iſt?“ „Man
ſprach in der That von einem Werte von drei oder vier-
malhunderttauſend Franks.“ „Sehr wohl, Herr von Ser-
ville! Hören Sie: „Das Auge bes Wiſchnu“ iſt jetzt zu
verkaufen. Wenn Sie der Vermittler dieſes Verkaufes ſein
wollten, ſo würde Jhnen für Jhre Mühe eine bedeutende
Proviſion zufallen.“

Serville machte eine Bewegung des Mißtrauens. Aber
nahe dem Ruine, wie er ſich befand, waren einmalhundert
tauſend Franks für ihn ſchon ein großes Glück. Er über-
legte, daß er mit dieſer Summe ſechs Monate, vielleicht auch
ein Jahr die koſtſpieligen Launen Coralie Blanchards be
friedigen könne. Außerdem war er aber von jeher nicht der
Mann geweſen, der vor Gewiſſensſkrupeln zurückſchreckte. Er
fragte nur: „Wozu brauchen Sie denn einen Vermittler,

Halle a. S., Freitag den 10. November 1893.

duktion, ſo ergiebt ſich, daß die Zahl der Hauptbetriebe in
Preußen von 3034 in deu Jahren 1871-—75 auf 1962 im
Jahre 1889 zurückging, während gleichzeitig die Produktion
von rund 51 auf rund 99 Millionen Tonnen ſtieg. Daß
dieſelben Erſcheinungen im Handwerk zu beobachten ſind, iſt
nicht nur ſtatiſtiſch erwieſen, ſondern ergiebt ſich auch aus
der Betrachtung des täglichen Lebens.

Nicht genügend motiviert erſcheint uns die Behauptung
des Verfaſſers betreffs der geſtiegenen Lebenshaltung der
großen Maſſe der Arbeiter. Wenn der geſtiegene Geldlohn
auch nicht als Maßſtab gelten kann, und der Verfaſſer daher
den Geldlohn zweier Perioden in Nahrungsmittel auflöſt
und findet, daß ein Arbeiter der niedrigſten Lohnklaſſe in
den 30er Jahren 188 Tage, in den 70er Jahren dagegen
nur 161 Tage arbeiten mußte, um ſeinen notwendigen Be
darf an Fleiſch, Brot u. ſ. w. zu decken, ſo iſt die hierbei
angenommene Vorausſetzung des gleichgebliebenen Kon-
ſums der betreffenden Perioden doch eine ganz willkürliche.
Nicht nur die Qualität de Lebenshaltung hat ſich ganz
weſentlich verändert, bezw. verſchlechtert wir verweiſen nur
auf die Zunahme des Pferdefleiſchverbrauches, der Kartoffel
nahrung, auch die Quantitäten haben ſich verſchoben. Ferner
darf nicht überſehen werden, daß in früherer Zeit neben dem
Geldlohne bei einer großen Anzahl von Arbeitern eine partielle
Naturalverpflegung ſtattfand, die mit der Ausbreitung
der Geldwirtſchaft und der Steigerung aller Lebensmittel-
preiſe immer mehr in Wegfall kommt. Auch die Statiſtik
hat ihre Jmponderabilien, die oft die ſubtileſten Berechnungen
über den Haufen werfen können.

Es würde den Rahmen dieſer Beſprechung überſchreiten,
wenn wir in die Einzelheiten des Nachweiſes eingehen
wollten, den der Verfaſſer auf Grund der bez. Einkommen-
ſteuerveranlagungen führt. Wir können daher nur einige
markante Thatſachen aus ſeiner Schrift anführen. Die Ent-
wickelung der ſozialen Klaſſen in Preußen giebt folgendes

4. Jahrg.

lands in ſich faſſenden Periode von 1853 1873, vermehrten
ſich die Einkommen:

von weniger als 3000 M. um
3000 36 000

36 000-- 60 000
60 000--120000 466,96
mehr als 120 000 613,33

Nach den 20 fetten Jahren der Profitmacherei folgte be
kanntlich ein noch jetzt anhaltender Katzenjammer. Jnfolge-
deſſen erweiſt die Periode von 1873——90 zeitweiſe ein lang
ſames Zurückgehen der ſehr großen Einkommen und ein An-
wachſen der mittleren, in welche die großen naturgemäß
zurückgefallen ſind. Doch zeigt eine Betrachtung des ganzen
Zeitraumes von 1873--90 eine relative Vermehrung der
großen Einkommen, ſo daß, wie der Verfaſſer bemerkt, die
wirtſchaftliche Kriſis nur einen Einfluß auf die Einkommen
von 1500 3000 M. ausübt. Das heißt mit anderen
Worten, die kapitaliſtiſche Entwickelung hat die Tendenz, die
großen Vermögen auf Koſten der mittleren anwachſen zu
laſſen, deren Beſitzer dadurch proletariſiert werden.

Die ſächſiſche Einkommenſteuerſtatiſtik liefert aber noch viel
draſtiſchere Beiſpiele der Tendenz der kapitaliſtiſchen Pro-
duktionsweiſe. Gemäß den induſtriellen Verhältniſſen dieſes
Landes geht dort die Anhäufung der Kapitalien und die
Proletariſierung des Mittelſtandes raſcher vor ſich als in
anderen deutſchen Ländern. Die großen Einkommen haben
ſich in den 10 Jahren von 1878 bis 1888 in Sachſen vier-
mal ſo ſchnell vermehrt als die mittleren und kleinen und
ſie verfügten im Jahre 1880 über einen nicht unerheblich
größeren Prozentſatz des geſamten Einkommens der
Steuerpflichtigen als im Jahre 1878. Die Lage der „not-
leidenden“ Landwirtſchaft in Sachſen charakteriſieren folgende

Zahlen deutlich. Die Einkommen auf dem platten
Lande unter 950 M. gingen um 2,11 Proz., die mittleren
von 2800--7200 M. um 0,03 Proz. zurück, von der

22,58 Proz.
116,32
294,72

Bild: Die erſte, wohlhabendſte Klaſſe vermehrte ſich
von 1821--48 um 66,48 Proz., die ärmſte (die 12. Stufe
der vierten Hauptklaſſe) um 42,1 Proz. Demnach fand von

Quote ſämtlicher Steuerpflichtigen, während die großen Ein
kommen auf dem Lande ſich am ſtärkſten vermehrten (110
Prozent), die Latifundieneinkommen ſogar um 446,670

1830 bis 1848 eine ſtärkere Zunahme der niedrigſten und
höchſten ſozialen Klaſſen auf Koſten der mittleren ſtatt, die
teils einen geringen Zuwachs erhielten, teils abnahmen. Jn
der Periode von 1853——1863 nahm die Entwickelung der
großen Vermögen ein raſcheres Tempo an,; die ſtärkſte Zu-
nahme iſt bei den Einkommen über 36000 M. zu verzeich-
nen und die Einkommen von über 12000 M. vermehrten
ſich wieder ſtärker als die von 3000--71000 M. Das
größte Wachstum aber weiſt die Gruppe der ein und
vielfachen Millionäre, mit dem Einkommen von 60
bis 120000 M. auf. Daß die mittleren und kleineren Ein
kommen ſich ebenfalls ſtärkten, aber relativ hinter der Ent-
wickelung der Plutokratie zurückblieben, iſt erklärlich; denn
in Zeiten der raſchen Konzentration und Akkumulation des
Kapitals fallen für die Arbeiter auch Broſamen vom Tiſche
der Reichen.

Während der, die großkapitaliſtiſche Entwickelung Deutſch

err Barney
Stein ſelbſt zu verkaufen und die Kourtage einzuſtreichen.“

„Sie glauben das Vergeſſen Sie denn, daß ſolche Werte
nur an Perſonen, die ein feſtes Domizil haben, die man
ſchon ſeit langer Zeit kennt und mit allen möglichen Vor
ſichtsmaßregeln bezahlt werden? Außerdem bin ich Aus-
länder, wohne in einem Hotel garni und könnte mich nur
auf Perſonen berufen, die ſelbſt wenig bekannt ſind. Dann
bin ich nicht gern bei dieſem Geſchäfte zu ſehr kontrolliert.“

„Nun denn!“ erwiderte Serville, „ſo beſtimmen Sie mir
Jndeſſen, ehe wir mit einem oder mehreren Edelſtein-

händlern in Verbindung treten, würde es gut ſein, wenn ich
erführe, wo ſich der Diamant befindet.“

„Der Diamant iſt nicht fern von hier,“ ſagte Barney ge
heimnisvoll „und Sie werden ihn bald zu ſehen bekommen.“

Nachdem er ſich überzeugte, daß ihn niemand beobachtete,
zog er aus einer geheimen Taſche einen in Papier gehüllten
Gegenſtand und ließ ihn in Servilles Hand gleiten. Nach-
dem dieſer die Umhüllung entfernt hatte, kam ein Stein
zum Vorſchein, der mit unvergleichlichem Glanze erſtrahlte,
obgleich ſich auf einer ſeiner Schliffſeiten ein getrockneter
Blutfleck bemerkbar machte: „das Blut des letzten Mac-
Aulay!“

Serville hatte noch nie einen ſo großen Brillanten ge-
ſehen und war ſprachlos vor Verwunderung. „Dieſer Stein,“
ſagte er endlich, „iſt in der That ein Vermögen wert. Nun,
Herr Barneyl! Wenn Sie wäünſchen, daß ich ihn verkaufen
ſoll, ſo vertrauen Sie ihn mir an und morgen werde ich
ſchon ans Werk gehen.“ Varney bemächtigte ſich des Dia-
manten und ließ ihn ſchnell wieder verſchwinden. „Einen
Augenblick!“ erwiderte er lachend, „wir müſſen uns erſt

Es kann Jhnen ja nicht ſchwer fallen, den

Prozent.
Wir können auf die Ergebniſſe der Einkommenſteuerſtatiſtik

anderer Staaten nicht eingehen und empfehlen allen denen,
die ſich für die fleißige Arbeit des Herrn Heiß intereſſieren,
die Anſchaffung des Buches, zumal der Preis von 1.75 M.
ein ſehr niedriger iſt. Als Reſultat ſeiner Arbeit bezeichnet
der Verfaſſer die Thatſache, daß die großen Einkommen weit
raſcher zugenommen haben als alle übrigen, und wenn auch
die dürftigen Einkommen ſich nicht vermehrten, ſo kann der
Verfaſſer doch, trotz ſeiner Vorſicht, allgemeine Schlüſſe zu
vermeiden, nicht umhin, anszuſprechen, „daß mit der groß-
artigen Entwickelung des Großbetriebes und der rapiden
Zunahme der großen Vermögen auch ein nicht unbeträcht-
kicher Teil des gewerblichen Mittelſtandes in wirtſchaftliche
Abhängigkeit von dem Großkapitaliſten geraten iſt.“ Wir
ſchließen hieraus: Die Proletariſierung der Maſſe des Volkes
nimmt in demſelben Maße zu, in welchem ſich der Beſitz der

Serville, Geſchäfte ſind Geſchäfte und man giebt einen ſolchen
Schatz nicht hin, ohne Garantie.“ „Was denn Würden
Sie mir die Beleidigung zufügen, von mir einen Empfang-
ſchein zu verlangen „Einen Empfangſchein? Wozu
ſollte er mir dienen, wenn es Jhnen einfiele, mit meinem
Diamanten zu verſchwinden Begreifen Sie wohl, daß man
in der Lage, in welcher ich mich befinde, nicht klug genuhandeln kann. Haben Sie denn ſchon jemals gehört, daß

man einen Gegenſtand, welcher einen Wert von zwanzig
tauſend Pfund Sterling repräſentiert, von Hand zu Hand
übergiebt, ohne andere Sicherheit, als die Rechtlichkeit des
Depoſitärs?“ „Nun, was wüuſchen Sie

Barney dachte einen Augenblick nach. „Jch hab's ſagte
er endlich. „Wir verlangen Papier, Dinte und Feder; als
dann ſchreiben Sie mir eine Erklärung etwa folgenden Jn
halts: Jch bekenne hiermit, den Diamanten „das Auge des
Wiſchnu“ im Gewichte von ſo 'und ſo viel Karat und im
ungefähren Werte von viermalhunderttauſend Franks, aus
der Hinterlaſſenſchaft meines verſtorbenen Freundes des
Lord Mac-Aulay, in ſeinem Hauſe zu Plouhavel entwendet
zu haben“

Serville ſprang auf. „Sie beſchimpfen mich, mein Herr
Jch werde niemals eine ſolche Schändlichkeit unterzeichnen.“

Barney erwartete wahrſcheinlich dieſe Aufwallung, denn
er erwiderte ruhig: „Nehmen Sie ſich in Acht;! Sie werden
die Aufmerkſamkeit der Leute im Café auf ſich ziehen. Setzen
Sie ſich wieder hin und laſſen Sie uns vernünftig mit ein-
ander ſprechen. Was Teufell Jch glaubte, daß Sie auf
Jhre glänzende Kourtage bedacht ſein würden

Serville nahm wieder ſeinen Platz ein. Nachdem ſich
Barney mit den Ellenbogen auf dem Tiſch geſtützt hatte,

verſtändigen.“
„Mein Herr!“ ſagte Serville, durch dieſes Mißtrauen be

leidigt, „würden Sie mich für fähig halten“ „Herr von
x

ſprach er leiſe auf erſteren ein. Serville widerſtand und
ſagte ungeduldig. „Sie verlangen meine Ehre, Herr Barney,
und ein anſtändiger Mann würde niemals einwilligen.“
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lichen Thatſache iſt die Exiſten Sozialdemokratie und
ſie, als ein Kind der kapitaliſtiſchen Entwickelung, wird ihre
Eltern beerben, wenn dieſe ihren Daſeinslauf beendet haben.
Wenn die kapitaliſtiſche Geſellſchaft reif zum Abſterben iſt,

z der

tritt die ſozialiſtiſche die Erbſchaft an, allerdings mit der gemeinſamen guten
„Rechtswohlthat des Jnventars“. („M. Poſt.“)

Rundſchau.
den Stenervorlagen bemerkt die „Germania“:

„Die erſte Hauptſache, die wir nun alſo authentiſch wiſſen,
iſt die Forderung von rund 100 Millionen neuer Steuern,
während alle Welt doch erſchrak und nach der Möglich-
keit der Deckung fragte, als die Militärvorlage rund ſechzig
Millionen neue Steuern forderte. Und die zweite Haupt
ſache für uns iſt, daß der größte Teil von jenen 100 Mil
lionen neuen Steuern wiederum vom kleinen Mann ge-
nommen werden ſoll, gegen das abgegebene Verſprechen
und trotz der ſeit 15 Jahren ſchon ſo furchtbar ge
ſteigerten indirekten, gerade die Maſſe des Volkes drücken
den Steuern, während damit die Entwickelung der direkten
Steuern nicht entfernt Schritt gehalten ja ſogar Abminde-
rungen derſelben erfolgt ſind.

Der Militäretat für 1894/95 beziffert die ordentlichen
Auslagen um 35 Millionen höher als im laufenden Etats-
jahre, in dem die neue Militärvorlage nur vom 1. Oktober
1893 bis 31. März 1894 wirkſam iſt. Die Reichsanleihe
für außerordentliche Ausgaben im Reichshaushaltsetat für
1894/95 iſt auf 116 258 440 M. veranſchlagt worden.
Auf der Tagesordnung der DonnerstagsSitzung des Bundes-
rats ſtehen die Steuergeſetze, das Geſetz über die Abzahlungs-
geſchäfte, ſowie die neu eingegangene Novelle zum Geſetz über
die Verwaltung des Jnvalidenfonds (wonach 67 Millionen
aus dem Jnvalidenfonds an die Reichskaſſe zur Verſtärkung
des Betriebsfonds überwieſen werden) und die Novelle zum
Unterſtützungswohnſitzgeſetz, welche beide in voriger Seſſion
unerledigt blieben.

Der Ausfall der Wahlen zum preußiſchen
Landtage ſteht nunmehr feſt. Es wurden gewählt: 149
Konſervative, 59 Freikonſervative, 90 Nationalliberale,
91 Zentrum, 14 Freiſinnige Volkspartei, 6 Freiſinnige Ver
einigung, 2 Dänen, 18 Polen, 2 Bund der Landwirte,
1 Welfe, 1 unbeſtimmt. Damit weiſt der Landtag im Weſent-
lichen ſein altes Geſicht wieder auf. Die Befürchtung, daß
eine rein konſervative Mehrheit zu ſtande kommen würde,
hat ſich demnach nicht erfüllt. Die Regierung hat aber je
nach den zu erledigenden Aufgaben entweder eine konſer-
vativ-klerikale oder eine konſervativ- nationalliberale Mehrheit.
Es iſt danach nicht ausgeſchloſſen, daß z. B. ein Schulgeſetz
nach dem Herzen der Junker und Mucker zu ſtande kommt.

Am ſchlechteſten abgeſchnitten haben wieder die Freiſinnigen
und von dieſen iſt die wadenſtrümpfleriſche Richtung wieder
am ſchlechteſten weggekommen. Bemerkenswert iſt, daß
Eugen Richter in ſeiner langjährigen Domäne Hagen
einem Nationalliberalen hat weichen müſſen. Von 565
Wahlmännern ſtimmten für den Nationalliberalen 283, für
Richter 279, während drei liberale Wahlmänner fehlten.
Jn der Vorausſicht dieſes Mißerfolges in Hagen iſt dem
Führer der freiſinnigen Volkspartei ein Mandat im 2. Ber
liner Wahlkreiſe geſichert worden, wo Hrn. Alex. Meyer der
Laufpaß gegeben worden iſt. Hr. Meyer, der Reichstags
abgeordnete für Halle, wird alſo den Landtag nicht mehr
zieren. Wäre es doch ſchon ſoweit, daß er auch aus dem
Reichstage verſchwunden wäre

Von allgemeinerem Jntereſſe iſt auch der Durchfall, den
Hr. Fusangel erlebt. Fusangel hat bereits ſeit längerer
Zeit mit Baare die Friedenspfeife geraucht, die Streitaxt
begraben und kümmert ſich um Schienenflickereien und
Schönheitsfehler nicht im geringſten mehr. Reichstagsabge-
ordneter wurde er zur Zeit, als die Schienenflickerei noch
etwas neu bekanntes war als Landtagsabgeordneter in
OlpeMeſchede ließ man ihn jedoch am 31. Oktober durch-
fallen. Vor dem Wahltermine ſchrieb dieſelbe „Weſtf. Volks
eitung“, deren Chefredakteur Fusangel jahrelang war: „Ein

ann, der, wie Fusangel, fähig iſt, ſeinen Mitbürger Baare
n unerhörteſter, entehrendſter, jeder chriſtlichen Moral Hohn
iprechender Weiſe vor aller Welt zu kränken hat jeden An

„Morbleu! Was könnte ich wohl mit Jhrer Ehre an-
fangen Jſt ſie mir die viermalhunderttauſend Franks wert,
die ich in Jhre Hände lege? Sie müſſen mir Sicherheit

eben.

ſollen Sie mir das Geld an den Ort hinbringen, welchen
ich Jhnen bezeichnen werde. Jch will dann die Kourtage
für Sie abziehen und Jhnen „Jhre Ehre“, das heißt den
bezeichneten Schein, wiedergeben, den Sie dann vernichten
können.
bar werden ſollten, würde ich Jhre Erklärung der Polizei
von Plouhavel übergeben, welche Sie, wie ich wohl weiß,
nicht ſchonen würde. Sehen Sie, ſind dieſe Unterpfänder
nicht gleich und würden wir nicht das größte Jntereſſe haben,
unſere gegenſeitigen Verpflichtungen zu halten

(Fortſetzung folgt.

Kleines Fenilleton.
Der Familientag der Müllkutſcher Namens

„Müller“.
Jn anbetracht des Umſtandes, daß ſie Müllkutſcher waren,konnten die drei Angeklagten ſich kaum beſſer e Sie

machten in ihrer tadellos ſauberen Kleidung und durch ihr ganzes
Verhalten einen günſtigen Eindruck und dies mochte den Vor
ſitzenden wohl veranlaſſen, ein Auge zuzudrücken und den An
gen bei ihrer Verteidigung etwas weiteren Spielraum zu
aſſen, als dies ſonſt zu geſchehen pflegt. Uebrigens bot die Ver

Momente von draſtiſchem Humor und beſonders die
eiden S We lachten häufig recht herzlich. Die drei Angeklagtenſollten ſich des riirnetiche Hausfrie ensbruches ſchuldig ge-

macht haben. Vorſitzender: Sie führen alle drei den Namen
Müller, ſind Sie Verwandte Angeklagte: „Nich in die jeringſte
eng denke nich dran, in Jegendeel, wir kennen uns
bloß.“ Vorſitzender: Es iſt wenn einer antwortet,
wer will das Wort führen er mag ſich hier als erſter hin

llen. Angeklagter Gottlieb Müller: Denn will ich mir man
reiheit nehmen indem ick nu doch mal am beſten reden kann.
Vorſitzender: Was wollen Sie denn mit dem Papier, womit

Sie immer herumfuchteln Angeklagter: Det iſt das Lied,
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höchſten Grade unchriſtlichen, weil frevelhaften Handlung

gedenken wollen, ſind wir gewiß, daß ſie demſelben ſchließ-
lich ihre Achtung verſagen werden. Jm Intereſſe unſerer

Sache und der Zentrumspartei aber
müſſen wir dringend wünſchen, daß die Wahler des Wahl
kreiſes, Olpe- Meſchede dem Eindringling Fusangel am
31. Oktober 1893 den Paß viſieren.“ Fusangel hat alſo
auch ſeinen Tritt weg.

um Briefe Migquels ſchreibt die nationalliberale
„Pfälzer Preſſe“:

Wenn jemand aus ehrlicher Ueberzeugung einen poli
tiſchen Geſinnungswechſel vollzieht, ſo verliert er damit allerdings
nicht die Achtung der Welt; im Gegenteil, es gehört oft großer
Mut dazu, ſeine früher verfochtenen Anſchauungen als falſch zu
erkennen. Etwas Anderes iſt es jedoch, die Handlungsweiſe
Miquels zu verteidigen, wie h ſich aus dem von Bebel verleſenen
Briefe desſelben ergiebt. Nur derjenige, welcher on im
Parteifanatismus befangen iſt, kann etwas verteidigen, was ſchließ-
ch heute gerade ſo wie vor 40 Jahren mit Gefängnis oder dem
Tode beſtraft wird. Es iſt eine V rgiftung der ben Moral,
wenn heute viele Blätter mit Achſelzucken über den Inhalt eines
Briefes ſich hinwegſetzen, der patriotiſchen und die geſetzliche Ord-
nung achtenden Leuten ſehr zu denken gab. Herr Migquel hätte
den Kommunismus als Heilmittel predigen und die republikaniſche
Staatsform verherrlichen dürfen, daß er zu ſolchen Gewaltakten,
zum genhr aufgefordert yat, das wird Herrn Miquel kein Patriot
verzeihen.“

asſelbe Blatt hatte bei den Reichstagswahlen in den
Jahren 1887 und 1890 Herrn Miquel den national ge-
ſinnten Wählern in Kaiſerslautern als Kandidaten empfohlen
und ſeinen Sieg als rettende That mit Hymnen gefeiert.
Als Verteidiger Miquels tritt aber dagegen die demokratiſche (2)
„Frankf. Ztg.“ auf. Es iſt dies a ſehr erklärlich. Die
Redakteure dieſes Blattes haben faſt ſämtlich dieſelbe Ent
wickelung durchgemacht als Herr Miquel, der ja auch die
„Frankf. Ztg.“ zeitweiſe als offiziöſes Organ benutzt.

Die erſte Verurteilung wegen Caprivi-VBeleidi-
gung iſt erfolgt. Genoſſe Block, verantwortlicher Redakteur
der „Rheiniſch weſtfäliſchen Arbeiterzeitung“ wurde zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt. Herr von Caprivi hat
lange gezögert, die Praktiken ſeines Vorgängers nachzuahmen,
aber nun, da er es gethan hat, ſcheint er auch für das
lange Faſten entſchädigt zu werden. Ein Jahr Gefängnis
für eine Kanzlerbeleidigung! Das geht ja über den Bis-
marck hinaus Will Herr von Caprivi dem Bismarck
wenigſtens auf dieſem Gebiet über ſein? Das kann gut
werden. Jedenfalls iſt es ein ſehr viel verſprechender
Anfang.

Ein ganzer Rattenkönig von Klagen kennzeichnet
die holde Eintracht, die unter den ſächſiſchen Antiſemiten
herrſcht. Seit Monaten ſind die hieſigen Gerichte mit einem
Prozeß beſchäftigt, den die Verleger der „Nachrichten“ gegen
ihren früheren Redakteur Dr. Liman anſtrengten, weil dieſer
wegen des ſanfter gewordenen Antiſemitismus der „Nach-
richten einen Kontrakt nicht erfüllen will, der geſchloſſen
wurde, als dieſes Blatt noch ſcharf antiſemitiſch war. Dieſer
vorläufig zu ungunſten Limans erledigte Prozeß ſoll im
Dezember noch ein Nachſpiel mit Zeugenvernehmungen haben.
Ein Freund Dr. Limans, der Herr Reichstagsabgeordnete
und Rektor Ahlwardt, hat dagegen den politiſchen Redakteur
der „Nachrichten“, Dr. Lohan, verklagt, der ihn mit einigen
allerdings ſehr deutlichen Ausdrücken bezeichnete, durch die
Ahlwardts Ehre „beſchädigt“ iſt. Auch dieſer Prozeß iſt
mit dem vor einiger Zeit abgehaltenen Termin nicht beendet,
ſondern wird gleichfalls ein Nachſpiel mit umfangreichen
Zeugenvernehmungen haben. Heute droht auch Dr. Liman
ſeinem früheren Freund Dr. Lohan öffentlich mit Klage.
Schreckliches iſt geſchehen! Noch im vorigen Frühling ließen
ſich beide Herren und antiſemitiſchen Wortführer Arm in
Arm photographieren und die Bilder wurden hier für die
bewunderungsſüchtigen Dresdener öffentlich ausgehängt, jetzt
ſtellt Dr. Lohan die jedem Antiſemiten eine Gänſehaut
erregende Behauptung auf, ſein früherer Freund Liman, der
treue deutſche Mann, der unerſchütterliche Vorkämpfer des
Antiſemitismus, der unerbittliche Judenfeind ſtamme von
Juden ab. Daneben behauptet Dr. Lohan noch andere
Dinge, über die er, wie heute Dr. Liman öffentlich ver
kündet, vor Gericht Rechenſchaft geben ſoll. Zum Ueberfluß

Jch Falle Sie aber mit dem Diamanten unſicht-

liegen auch noch der Reichstagsabgeordnete Hänichen und

nach vorleſen. Vorſitzender: Das werden Sie wohl gefälligſt
bleiben laſſen. Das Lied geht uns garnichts an. Angeklagter:
Der Wirt hat uns aber auf Grund und Hinſicht dieſes rausje-Wenn Sie das Auge des Wiſchnu verkauft haben, ſchmiſſen un wir behaupten, det der Mann en Laie un keen
Sachverſtändiger von een anſtändijet Lied is. Vorſitzender:
Wir wollen uns um das Lied einſtweilen nicht kümmern. Er-
zählen Sie mal kurz den Sachverhalt, wie er ſich am Abende des

29. Juli zugetragen hat. Angeklagter: Denn muß ick von zweeDage vorher anfangen. An jenem Abend kamen wir alle jaſt zu

dieſelbe Zeit nach Hauſe, 8 Wagen hielten mit eenmal vor die„Naſſe Achte“ in der Müllerſtraße un die ganze Stube war voll
Müllkutſcher, indem doch immer zwee mit eenem Wagen ſind.

Wir freuten uns da nu ieber und dabei kam et nu raus, det nich
weniger als ſieben von die Müllfahrer „Müller“ hießen. Da
kriege ick die Jdee un ſage: Kollegen! ſage ick, alle die jroßenadeligen Herrſchaften halten Jeſchlechts- un Familiendage ab,
warum ſollten die Müllers det nich ooch mal machen Wenn
wir voch nich verwandt ſind, ſo ſind wir doch Namensvettern un
wenn wir Müllers alle bei't Mülljeſchäft anjeſtellt ſind, denn is
det jewiſſermaßen voch 'ne Verwandtſchaft. ir müßten ſo wie
ſo übermorjen mal alle zuſammenkommen un en jemiethlichetEtiftungsfeſt feiern. Dieſer Vorſchlag jefiel nu allgemein un als

eener s dann müßten wir die Zuſammenkunft von alle dieMüllMüllers bei Müller in der Müllerſtraße abhalten, da gab
det en jroßen Jubel un ick drei Jroße von den S naret
kanten Adolf Müller zum beſten. Mit een Mal ſteht en Mann
uf, der in eene Ecke jeſeſſen hatte. Er hatte eenen ſchwarzen An
ug an, ſah aber man ſehre herunterjekommen aus. „Meine

erren“, meente er, „jeſtatten Sie, det ick ooch an den Müllerbund
mir anſchließe, ick heeße ooch Müller und bin Reiſender für den
ſojenannten „MüllkaſtenMüller“, der für die Hauswirte die Müll
käſten liefert.“ Ick ſehe ihn denn ſo'n bisken von die Seite an
un ſage: „Det Jeſchäft ſcheint für Sie nich recht inträglich zu ſind,“
wobei er aber Jacht un ſagt: „Jmmer noch beſſer als frieher, als
ick Fleiſchbeſchauer bei die Vegetarianer war“ un wir lachen und
meenen: „der Junge is jut, der muß mit in den Müllerbund.“
Un der Reiſende meente, wenn det uns recht ſind dhäte, denn
wollte er uns zu t Stiftungsfeſt een Müllkutſcher-Lied machen
nach die Melodie: „Strömt herbei ihr Völkerſcharen“ un er könnte
det, indem er mal eenen Bruder gehabt hätte, der für den Lehrer-
ſtand beſtimmt jeweſen ſei. Wir jaben allgemeinen Beifall un
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wovon der Wirt ſagt, det det unanſtändig is. Det will ick her
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einander in ſcharfer Preßfehde über perſönliche Angelegen
heiten. Anderen Parteien haben die Antiſemiten augenſcheinlich in ſolchen Dingen voraus, daß ſich bei ihnen

alles in der Freundſchaft abſpielt. Ein Troſt im Schmerz.

Zu der Angelegenheit des Strafanſtaltsdirektors a. D.
Rittner, von welcher wir nach dem Hamburger „Echo“ in
Nr. 260 Notiz nahmen, erhält die „Frankf. Zeitung“ aus
Saarbrücken eine Zuſchrift mit zwei Aktenſtücken. Jn
dem erſten d. d. Hamburg, 27. Juli 1874 gez. Senator
Peterſen wird Herrn Rittner beſcheinigt, „daß er ſich wäh
rend ſeiner Amtsführung in Hamburg als in der techniſchen
Gefängnisverwaltung wohl bewandert dargethan hat,“ im
weiten empfiehlt Herr Dr. Peterſen Herrn Rittner „als bePnders eifrigen, intelligenten und tüchtigen Verwaltungs-

beamten.“ Ferner erklärt Herr Rittner, er könne ſich
nicht entſinnen, die jüngſt in der „Frankfurter Zeitung“
veröffentlichte Erklärung unterzeichnet zu haben. „Jn Ham-
burg iſt eben alles möglich“, ſchreibt Herr Rittner. Der
Herr führt eine ſehr zuverſichtliche Sprache, gerade als ob
doch etwas an der von ihm behaupteten Sache wäre. Wer
Recht hat, können wir natürlich nicht unterſcheiden.

„Die Kulturaufgaben leiden nicht“. Da in
neuerer Zeit verſchiedene Berliner Krankenkaſſen die Cha
ritee geboykottet haben, ſo hat Herr Profeſſor Dr. Lewin
bei Eröffnung ſeiner kliniſchen Vorträge Anlaß genommen,
ſich über die gegen die Charitee laut e Klagen
auszuſprechen. Er führte dabei u. a. folgendes aus Was
die Räume betrifft, ſo beſtehe das erſte Stockwerk aus durch-
weg ſchönen, hohen gut ventilierten Sälen. Das zweite
Stockwerk enthalte allerdings niedrigere Zimmer, die den
modernen hygieniſchen Anforderungen nicht mehr entſprechen;
um ſo fleißiger werde hier ventiliert, ſodaß von einem un
angenehmen Krankengeruch nichts wahrzunehmen ſei. Zuge-
ſtanden müſſe dagegen werden, daß in bezug auf Bäder
und Kloſetts in der That mancherlei zu wünſchen übrig
bleibt. Hier könnten nur radikale Verbeſſerungen helfen
aber alle Wünſche und Forderungen betreffend einen Neu
bau ſind bisher am Mangel an Mitteln geſcheitert.
Auch die Ueberfüllung der Räume muß zugegeben werden;
doch iſt dies auch in den anderen Krankenhäuſern in Ber
lin, ſo beſonders in den ſtädtiſchen der Fall, obgleich ſie
keine Geſchlechtskranken aufnehmen. Daß es in anderen
Krankenhäuſern nicht beſſer iſt, als in der Charitee, iſt doch
kein Grund, daß die Zuſtände, wie ſie der Herr Geheime
Rat ſchildert, in der Charitee fortdauern. Jndes für
einen Neubau ſind keine Mittel vorhanden. Das alte Lied!

„Auch ein Erkenntnis?“ Unter dieſer Ueberſchrift
veröffentlichten wir nach der Berliner „Volks-Zeitung“ einen
Leitartikel über das Schickſal der Witwe des Pferdebahn-
kutſchers te Heeſen. te Heeſen hatte, wie erinnerlich, das
Unglück, am 19. September 1892, abends 8 Uhr, auf
der Strecke Duisburg--Ruhrort, in der Nähe des Schwanen-
thors, von einem mit dem dienſthabenden Schaffner bei der
Fahrgelderhebung in Differenz geratenen Paſſagier erſtochen
zu werden. Der Schaffner hatte, um die zwei Exzedenten
vom Wagen zu ſetzen, letzteren halten laſſen, geriet hierbei
aber in harte Bedrängnis, in welcher ihm beizuſtehen der
Kutſcher te Heeſen für Pflicht hielt. Kaum in die Nähe
der ſtreitenden Gruppe gelangt, erhielt er von dem einen
der Exzedenten ohne weiteres einen Meſſerſtich in die Bruſt,
der den augenblicklichen Tod zur Folge hatte. Wir erzählten
dann weiter, daß es der Witwe tie Heeſens nicht gelungen
ſei, zu einer Rente zu gelangen, da ihr verſtorbener Mann
dem bedrängten Kollegen ohne Befehl zu Hilfe gekommen
ſei, und wie die anderen juriſtiſchen Feinheiten lauteten, mit
denen man die Renten- Anſprüche der armen Witwe abzu-
weiſen ſuchte. Jnzwiſchen hat wie die Berliner „Volks
zeitung“ weiter erzählt in dieſem berühmt gewordenen
„Fall te Heeſen“ das Schiedsgericht Köln in ſeiner letzten
Sitzung nach längerer Debatte den Beſchluß der Straßen
bahnVerufsgenoſſenſchaft vom 10. Dezember 1892 aufge-
hoben und den Unfall, von welchem te Heeſen betroffen
wurde, als einen Betriebsunfall anerkannt. Die Höhe der
Rente, welche nunmehr der armen Witwe nach Jahresfriſt
S iſt, wird der „Straßenbahn“ zufolge nach dem

erdienſte von 1021 M. feſtgeſetzt. Daß die unglückliche

verabredeten uns in unſer beſtes Zeich zum Sonnabend Abend
bei Müller in die Müllerſtraße. Un wir kamen alle zuſammen
un det war mit eenen Wort geſagt een ſchönet Feſt, von keenem
Hauch von Harmonie jetrübt. Vorſ.: Nun kommen Sie aber
zur Sache. Angekl.: Um elfe rum brachten wir det letzte Hoch
uf die vereinigten Müll-Müller aus un jingen nach Hauſe, ſo
ordentlich wie wir jekommen waren. Wir müſſen nämlich ſchon
um viere wieder uf'n Poſten ſind. Wir drei mußten an die „naſſe
Achte“ vorbei un jingen rin, um noch een Seidel zu trinken.
beſtellte erſt drei Bittere. Wir merkten ja, det der Wirt falſch
war, det wir det Stiftungsfeſt nich bei ihm abjehalten hatten;
aber wir kümmerten uns nich darum, ſondern kriegen unſer Lied
raus un ſingen det auch mal. Mit eenem Male ſpringt mein
Wirt uf un ſagt, ſo'ne unanſtändige Lieder ließe er in ſein Lokal
nicht ſingen und det dhäte außerdem 11 Uhr ſind un det wäre
Feierabend un wir ſollten zum erſten, zum zweeten un zum dritten

ale rausjehen. Jck r er hätte uns eben erſt Bier injeſchenktun det hen wir erſt ausdrinken. Hatte ick nu Recht oder hatte
der Wirt Unrecht, Herr Jerichtshof? Un dhun Sie mir bloß den
eenzigen Gefallen und hören Sie det Lied an ſingen will ick
det natierlich nich un ob det woll eenen Funken von Unan-

hat. Vorſ.: Nun, dann meinetwegen den erſten Vers,
as wird wohl genügen. Angekl. (lieſt):

Lumpen, Glas, Papier und Knochen,
Meſſing, Kupfer, Blei und Zinn,
Stoppen wir janz unjerochen
Alles in den Sack herin.
Schinden müſſen wir uns klobig,
Darum iſt voch unſre Kluft
Merſchtendeels woll etwan ſtobig
Und von janz apartem Duft.

Js det unanſtändig meine Herren Vorſ.: Nein, das kann
man nicht behaupten. Angekl.: Un nu re ick ooch ſo'n merk
würdijet Rumoren in'n Leib und hatte den Wirt in Verdacht, det
er mir aus Schadenfreude en dollet Jemiſch jejeben hädde un ick
agte ihm bloß, wenn er uns wejen Hausfriedensbruch mktagn
häte, denn zeigte ick ihn wejen „Bauchfriedensbruch“ an. Un

denn jingen wir raus und die janze Jeſchichte hat keene 10 Minuten
gedauert. Vorſ.: Nun, dann wollen wir mal den Wirt hören.

Die Angeklagten hatten die Genugthuung, freigeſprochen zu
werden, da der Gerichtshof nicht zu der Ueberzeugung gelangt

ausfriedensbruch vorlag.war, daß überhaupt ein

et
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iher mitgeteilt.

Für die Entſchädigung unſchuldig Jnhaftierterhat ſich dieſer e m Dunker“ ganz
egen ihre ſeitherige Fenn die reaktionäre u begeiſtert

ir haben ſofort dieſe auffällige Thatſache daraus erklärt,
daß es ſich im vorliegenden Falle um einen in Amt und
Würden befindlichen angeſehenen Beamten handle. Vor
einigen nun veröffentlichte der „„Vorwärts einen
anderen Fall, den wir dem Jntereſſe der konſervativen Blätter
empfehlen. Danach war der Poſthilfsbote Guſtav Thau in
Berlin, geboren am 15. Juni 1867, vom Juni 1890 bis
Mai 1893 am dortigen Hauptpoſtamt, Spandauerſtraße, be
ſchäftigt. Jm April dieſes Jahres fiel der Verdacht auf ihn,
daß er Einſchreibebriefe, die abhanden gekommen waren,
unterſchlagen habe. Zwei Hausſuchungen, die in ſeiner Woh
nung vorgenommen worden waren, blieben zwar reſultatlos,
jedoch wurde Thau unter dem Verdacht der Untreue im Amt
am 31. Mai und ſeine Frau, die ſich. im ſechſten Monat
der Schwangerſchaft befand, am 2. Juni verhaftet und vier
zehn Wochen lang in Unterſuchungshaft gehalten. Am
5. September hatte ſich das Ehepaar Thau vor dem Land
ericht J. zu verantworten. Durch die Verhandlung ergabſch die Unſchuld der Angeklagten ſo zur Evidenz, daß auf

Antrag des Staatsanwalts der Gerichtshof ein freiſprechen-
des Urteil fällte. Der Poſthilfsbote Thau ſah alſo am ſelben
Tage ſeine Frau in der Freiheit wieder aber in welchem

Die qualvolle Unterſuchungshaft, die Nahrung im
efängnis, die Sehnſucht nach ihrem ſechszehn Monate alten

Kinde, die Sorge um das Schickſal ihrer Leibesfrucht hatten
auf Frau Thau derart eingewirkt, daß das Schlimmſte zu
befürchten war. Am 11. September, drei Wochen vor der
gat brachte die Frau ein Kind zur Welt und am 8. Oktober
tarb ſie. Am Sterbebette ſeiner Frau erhielt Thau von der
Poſtbehörde eine Zuſtellung, in der ihm kurz und bündig
der Beſcheid erteilt wurde, daß ſeine Wiedereinſtellung in
en Poſtdienſt abgelehnt ſei. Thau iſt heute noch arbeitslos.

Wir werden abwarten, wie die reaktionäre Preſſe, die
angeſichts des Falles Dunker“ von demonſtrativen Bekun-
dungen des Gerechtigkeitsgefühls förmlich triefte, ſich zu dem
„Fall Thau“ ſtellen wird. Wird ein einziges konſervatives
Blatt den ſittlichen Mut haben, gegen das dem armen Hilfs-
beamten zugefügte Unrecht aufzutreten?

Konfisziert wurde die letzte Nummer des „Unabhängigen“
Organs „So zialiſt Wahrſcheinlich damit im Zuſammen
hange ſteht die heute von Berliner Blättern gemeldete Ver-
haftung des Redakteurs des genannten Blattes, Elendt,
nach welcher in den Redaktionsräumen eine mehrſtündige
Hausſuchung ſtattfand.

Zenſurblüte aus der Nr. 2 der Wiener „Volkstribüne“:
Der Staatsanwalt iſt wieder Konfisziert!

Urſache und Wirkung. Jn Frankreich hat die
ſeit 1*/, Jahren durchgeführte Ermäßigung der Eiſen-
bahnfahrpreiſe eine ſehr erhebliche Verkehrs-
und Einnahmeſteigerung zur Folge gehabt. Es
wurden die Fahrpreiſe um 27 Hundertſtel bei der dritten,
18 bei der zweiten und 9 bei der erſten Klaſſe ermäßigt.
Dadurch iſt in den letzten neun Monaten des Jahres eine
Steigerung. des Verkehrs um 30 128053 Reiſende gegen
1891 erfolgt, während ſonſt die jährliche Zunghme nur 8
Millionen zu betragen pflegte. Nach Abrechnung der Fahr
ſteuer, die der Staat ermäßigt hat, verbleiben für die
Bahnen 4284 250 Frks. Mehreinnahme. Bei uns zu
Lande wettern die Junker über die „Eiſenbahnvagabondage“,
wahrſcheinlich auch ſolche, die von einem Wettrennen zum
andern per Eiſenbahn „ſchaukeln“, und im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe findet man auf der rechten Seite die Per-
ſonenFahrpreiſe ſchon viel zu niedrig, was natürlich die
Eiſenbahnbüreaukratie in dem Glauben beſtärkt, daß eine
Reform unſeres veralteten und unbeholfenen Tarifweſens
„nicht thunlich“ ſei.

Attentat in Bareelona. Aus der ſpaniſchen Haupt
ſtadt wird vom heutigen Tage telegraphiert: Bei der geſtrigen
Einweihung des Theatro Liceo in Barcelona wurden wäh-
rend des zweiten Aktes vom „Wilhelm Tell“ zwei Orſin i
bomben in die Orcheſterfauteuils geworfen Eine
Bombe explodierte und tötete neun Damen und ſechs
Herren; zahlreiche Perſonen wurden verwundet. Die zweite
Bombe explodierte nicht. Zwei Perſonen ſind als mutmaß-
liche Urheber des Attentats verhaftet worden. Ein Tele
gramm aus Barcelona meldet noch: Von den verwunde-
ten Perſonen ſind drei in dem Hoſpital ihren Verletzungen
erlegen. Fünf der Getöteten gehören zu einer Familie.
Eine dritte Perſon, welche dabei betroffen wurde, als ſie eine
Bombe unter einer Bank verſtecken wollte, wurde ebenfalls
verhaftet. So weit bisher ermittelt worden, ſind bei dem
Bombenattentat im Theatro Liceo 23 Perſonen
getötet worden. Die Urheber des Attentats ſind noch nicht
mit Sicherheit bekannt.

Zur Arbeiterbewegung.

Die Kongreß- Kommiſſion derDeutſchlands Frſucht uns um Bekanntgabe des Folgenden:

Durch die frühzeitige Einberufung des Deutſchen
Reichstages iſt es zu einer zwingenden Notwendigkeit
geworden, den Kongreß der Tabgkarbeiter Deutſch
lands ſchon am 19. November 1893, abends 6 Uhr in
den Konkordia-Feſtſälen“ Andregsſtraße 64 zuſammen-
treten zu laſſen. Wir erſuchen die Kollegen und Kolleginnen
Deutſchlands, hiervon Akt zu nehmen und ſchleunigſt an allen den
Orten, wo die Delegiertenwahlen noch nicht vollzogen ſind, d
ſelben nunmehr ſchleunigſt vorzunehmen, die Namen der S

ierten, ihre Adreſſen, ſoweit dieſes noch nicht geſchehen ob dieſeien Logis von uns beſchafft wünſchen oder ob dieſelben Logis
vorfinden, umgehend mitzuteilen. Die Delegierten haben z du
dem nötigen Material eingehend vertraut zu An r
Tabakarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands richteu r
dringende Erſuchen, mit der Aufbringung der nötigen Ge r e
nicht zu ſäumen. Wir re uns alle vorhandenen nnd is
poniblen Fonds ſchleunigſt zu überweiſen. Jeder Groſchen kann
tauſendfälkige Frucht bringen. (Adreſſe des Kaſſierers: 8 rißFlerder Marienburgerſtrate 47, Quergebäude 1, Berlin Ame-
Die Exiſtenz von 50000 Tabakarbeitern, ungerechnel ihre eörigen, ſieht auf dem Spiele. Wir erſuchen auch die deu z

rbeiter aller Berufszweige, die Tabakarbeiter in rKampfe zu unterſtützen und zwar in ihrem ureigen ten Iunteref
enn der Untergang von hunderttauſenden von Arbeitern wir

Tabakarbeiter
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z müſſen und den Verdienſt der anderen Arbeiter ſehr be

r. 45 3 dringend, et zu e unduzuſehen, wdem Ruin entoehengeht, ie ein großer Teil deutſcher Arbeiter

Zu den Stadtverordneten Wahlen
haben wir bisher in einer Reihe von Artikeln 3 genommen
und ehe nun an dieſer Stelle über die Forderungen,
welche unſererſeits an die aft in derStadtverwaltung zu aſſen. DieſeForderungen werden teils von allgemeinſtem Intereſſe ſein,
teils ſpeziell die gerechten Anſprüche des bisher gänzüch unver
tretenen Teiles der Bürgerſchaft veranſchaulichen. ir wollen
hier zunächſt einen Gegenſtand herausgreifen, der am letzten Mon-
d wiederum auf die Tagesordnung der StadtverordnetenSitzung
geren war, jedoch nicht zur Verhandlung Changte, weil der

agiſtrat in graue Erkenntnis der Sachlage es vorge-
ogen hatte, die Angelegenheit gänzlich zurückzuziehen, die er bis
er recht eifrig und mit Zähigkeit zu vertreten geſucht hatte. Dieſenugelegenheit verdient deshalb ſchon eine hondere Beachtung

ſeitens der Beauftragten der Bürgerſchaft, der Stadtverordneten
weil ſie beweiſt, wie unzweckmäßig mit der Steuerkraft der Bürger
ſchaft zu gunſten von Terrain Spekulanten gewirtſchaftet werden
kann, wenn die Vertreter der Bürgerſchaft nicht entſchieden genug
gegen ſolche Jagſtratm Verirrungen auftreten.

ie Straßendurchbrüche und Neuanlagen auf Pri-
vatterrain, ſowie die Straßenerweiterungen und die
Fluchtlinien-Feſtſetzungen bilden hervorragende Poſitionen
in dem Haushalt der Stadt. Während bei den letzteren beiden
Punkten durch Verſchleppungen die Steuerkraft unnötigerweiſe
belaſtet wird man denke nur an die lebensgefährlichen Eng-
h am Knotenpunkt von drei Hauptſtraßen der Stadt der

lrich, der Steinſtraße und Kleinſchmieden, dem Zuſammenfluß
von 4 Straßen, (die den Verkehr dort am meiſten bedrohenden
Eckhäuſer von Hampke, Schubert und Rickelt mußten ſchon vor
10, vor 15 Jahren beſeitigt worden ſein, bevor ſie eine durch
renzenloſe Spekulation ins Ungeheuerliche erhöhte Bewertung er-
uhren. konnte thatſächlich damit ein recht ordentlicher Batzen
Geld erſpart worden ſein.), während, wie geſagt, bei ſolchen
Dingen durch Verſchleppungen an der Steuerkraft eine Verſündi-
gung begangen wurde und wird, verfährt man hinſichtlich der
erſteren vorhin angeführten Punkte oft ſehr inkonſequent, wie eben
die am Montag vom Magiſtrat endgültig zurückgezogene Vorlage
wegen der Durchbruchſtraße von der Mauergaſſe nach der
Taubenſtraße beweiſt. an hat z. B. r und auch
fiskaliſcherſeits den Schaafſchen Erben an der Mühlgrabenſtraße
(der jetzigen Robert Franzſtraße) die größten er bereitet,
als dieſelben ihr großes Grundſtück der Bebauung erſchließen
wollten. Sie mußten zur Durchlegung einer der geplanten Straßen
einen an der jetzigen Ankerſtraße belegenen Gartenteil ankaufen,mußten die hen enehmigten und angelegten Straßen den
neueſten BaupolizeiVorſchriften entſprechend ausbauen (wie z. B.
Zementieren des BordſchwellenLagers), ſie mußten die Straßen
a Teil in eine neue Höhenlage bringen, dieſelben mit Kanali
ation, Gas und 7 Gaslaternen und vollſtändigem

Kopfſteinpflaſter verſehen, die Koſten der Beleuchtung der Straßen,
bis zum Zeitpunkt der Bebauung derſelben im Umfang der Hälfte
des Terrains, allein tragen, ſie mußten dieſelben kurzum fix
und fertig vor dem Bebauen auf ihre ei enen Koſten her-ſtellen, um ſie nach 5 Jahren mit eihenſteinpfigſter aufs neue

verſehen, der Stadt unentgeltlich zu übergeben. Außerdem ver
ſich die Schaafſchen Erben freiwillig, wenn die Stadt

is zum Jahre 1895 eine Ufermauer am Mühlgraben errichtet und
eine Verbindung der Robert Franzſtraße mit der Klausbrücke her-
ſtellt, 22500 M. zu dieſen Koſten und 7500 M. zur Herſtellung
ne Brücke über den Mühlgraben an der Moritzburg beizu-
ragen.

Ganz anders lautet es bei der projektierten und vom Magiſtrat
mit Wärme vertretenen Durchbruchſtraße Mauergaſſe-Taubenſtraße,
welche doch auch nur den Erfolg gezeitigt haben würde, einem
um Millionen reicheren Grundbeſitzer, als die Sachſeſchen Erben
es ſind, ſein Terrain für die vorteilhafteſte Bebauung zu er-
ſchließen. Von einer zwingenden Notwendigket des Durchbruchs
konnte hier nicht die Rede ſein. Dies konnte höchſtens wünſchens-
wert erſcheinen für einen Teil der Anwohner. Am wünſchens-
werteſten aber war und iſt dieſer Durchbruch lediglich für den Be
ſitzer des ſonſt wenig ausnutzbaren Terrains, Herrn Kommerzien-
rat Lehmann, von welchem wohl zu erwarten wäre, daß er
mindeſtens dasſelbe leiſtet für ſein eigenes Jntereſſe, wie die
Schaafſchen Erben, deren Unternehmen doch eine endliche Be
v ung der unleidlichen Verhältniſſe in der jetzigen Robert Franz-

Vertreter der Einwohner
ſtellen ſind, uns weiterhin auszu

raße durch Abbruch der alten Scheunen und Beſeitigung der
inſteren Schmutzwinkel in derſelben zu danken iſt und durch welches
Internehmen eine ſehr weſentliche Verſchönerung der Stadt und

die Anlage von neuen Wohnſtätten in geſunder Lage hervorge-
rufen wird. Aehnlich wie den Schaaſſchen Erben ersin es
unſerer Erinnerung nach den Bebauern der Dzondiſtraße. Wes-
halb bei dem Ausnützungs-, dem Privat-Spekulations anders des

Herrn r Lehmann ſeitens des Magiſtratsprojekt ver
ahren werden ſollte, liegt gänzlich außer dem Begriff von gleichen
flichten und Rechten. Nicht nur der Ausban dieſer Privatſtraße

ſollte von Magiſtrats wegen geſchehen, ſondern zu gunſten dieſes
Unternehmens ſogar noch die Enteignung eines Teiles des Graeb-
ſchen an der Taubenſtraße ſogar bebauten Grundeigentums auf
Koſten der Stadt bewirkt werden. Das einzige, wozu bei dem
Lehmannſchen Unternehmen die Stadt mit beitragen dürfte, wäre
die Herſtellung einer Verbindung der Gommergaſſe, welche ſtellen
weiſe eine Erweiterung erfahren müßte, mit der zu erbauenden
Lehmannſchen Straße geweſen. Sonſt hatte der Magiſtrat weder
die Pflicht, noch gebot es ihm die Notwendigkeit, ein Mehr hier
u leiſten.t Die Bereitwilligkeit, hier ohne beſonderen Anlaß hunderttauſende

von Mark zu gunſten einer Privatperſon aufzuwenden, beweiſt,
daß keine Veranlaſſung für den Magiſtrat vorliegt, die Herſtellung
der Ufermauer am Mühlgraben und die Verbindung der RobertFrangzſtraße mit der Klausbrücke über 1895 hinaus zu verſchieben,

zumal demſelben hierzu ein Zuſchuß von 22500 M. aus Privat-
mitteln gewährleiſtet iſt. Eine endliche Regulierung und Pflaſterung
dieſer Straße iſt übrigens notwendiger, als das launenhaft er-
ſcheinende Umpflaſtern der Poſtſtraße.

Was die Fluchtlinien-Regulierungen anbelangt, ſo iſt
in dieſem Punkte ſeitens der verfloſſenen Bauamtsleitung ſo viel
gefehlt, daß ein Leporello (umfangreiches) Album mit der Aufzäh-
lung der Unterlaſſungs- und Begehungsſünden gefüllt werden
könnte. Man betrachte nur die neueſten Anlagen von krummen,
verbogenen und geknickten Frontlinien, wie ſolche die Neubauten
an der Ecke der großen Steinſtraße und t aße, in der Ulrich
ſtraße der Kloos und r ääh Neubau und der vom Reſtau-
rant Mars la-tour, ferner der Neubau auf dem ehemalig Sachſeſchen
Grundſtück (Nr. 23/24) in derſelben Straße, r
Bau; ſodann die beiden Eckhäuſer in der kleinen Ulrichſtraße an
der Berg- und an der Jä r die Richtung des neuen
chemiſchen Jnſtituts an der Mühlpforte, die vielbeſungene Mühl-
brücke und eine Reihe anderer ähnlicher Leiſtungen des Bauamtes
mehr zeigen, welche d abzuzielen ſchienen, dem Halle von vor
500 Jahren treu zu bleiben und ſeinen Ruf der S chiefheit und
Krummheit auch auf fernere Zeiten hin zu wahren.

Straßenerweiterungen gelegentlich aufzuführender Neu-
b auten müſſen mehr in Betracht gezogen werden als bisher
denn von Jahrzehnt zu Jahrzehnt verteuert die Spekulation die
Grund und Bodenwerte ins Maßloſe. Beſonders müſſen die
Rebenſtraßen der Hauptverkehrsſtraßen hierbei ins Auge gfaßt
werden, welche zur Entlaſtung dieſer beitragen und was de in
der Bölbergaſſe bei Aufführung der neueren Bauten faſt a c
verſäumt worden zu ſein ſcheint. Gaſſen in unmittelbarer Nähe
des Hauptverkehrs, welche nicht für zwei Wagen nebeneinander
Raum grben, ind nicht zeitgemäß und unter Umſtänden Gefahr
bringend.

Um der blinden Spekulationswut und auch den Gelegenheiten
zu „günſtigen Konjunkturen“ waie ſolche vielleicht Verwandten
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liegelingen könnten, einen Riegel vorzuſchieben, müſſe eng
r für alle alten Straßen ſchleunigſt vorbereitet und

feſtgeſtellt und Normalpreiſe für eine Dauer von mehreren hr-zehnten, mindeſtens aber auf 10 Jahre gültig, nach deren ihr
eine neue Preisnormierung ſtattzufinden hat. pro Quadratmeter
Straßenland zur Anerkennung gebracht werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 9. November.

Die geſtrige öffentliche Volksverſammlung beſchäftigte
ſich, wie ſchon aus dem Jnſerat erſichtlich, zunächſt mit dem Be
richt vom Parteitag in Köln. Genoſſe Hofmeiſter, der den
ſelben beſucht hatte, gab in etwa ſtündigem Vortrage ein Bild
von demſelben welches unſere Leſer in der Hauptſache ſchon aus
den ſeinerzeit veröffentlichten Berichten kennen, von dem wir jedoch
n elheiten wiederzugeben für rig e Redner er

iurz der Bedeutung Kölns für die Zeit der erſten Ent
wickelung des Sozialismus, wie ſie von Bebel auf dem Parteitage
erörtert worden war, wobei auch der Bedeutung des Zuſammen
treffens von Marx und Engels gedacht wurde. Dann übergehend
auf die Verhandlungen ſelbſt kam der Standpunkt der ſozialdemo
kratiſchen Partei zum Parlamentarismus zum Ausdruck, den Ge
noſſen Auer in Köln im Bericht des Parteivorſtandes nicht als
Selbſtzweck, ſondern als Nebenzweck erklärt und damit alle An
gift bezüglich der Verſumpfung zurückgewieſen hatte. Durch dieeteiligung an den Wahlen ſei die Zahe der ſozialdemokrati W
Abgeordneten, aber auch der ſozialdemokratiſchen Wähler gewachſen.
Aus dem Bericht gehe ferner hervor, daß, trotzdem geſagt wor
den ſei, daß die Parteileitung für die Preſſe zu wenig gethan habe,
doch namhafte Summen für dieſelbe ausgegeben ſind, und zwar
belaufen ſich die Ausgaben auf 50814.07 M. Bemaängelt ſei auch
worden eine Ausgabe von 10000 M. für die Wiener Arbeiter
tn doch habe dieſe Hilfe für die Bewegung in Oeſterreich
die beſten Früchte getragen, was auch ſeitens eines auf dem Par
teitag anweſenden Vertreters der dortigen Genoſſen beſtätigt
wurde. Jn kam dann weiter der Umſtand, daß die
Redakteure unſerer Zeitungen immer mit einem Beine im Gefäng
nis ſtehen, was daraus hervorgeht, daß im ganzen 63 Jahre 7
Monate 26 Tage Gefängnis und 23 Jahre 1 Monat Zuchthaus
und außerdem insgeſamt 31 937.80 M. an Strafen verhängt wor
den ſind. Es ſei dies ein Beweis für die außerordentliche Schwere
des Kampfes, aber auch für das thatkräftige Eintreten der Ge
noſſen. ie Kontrolleure gaben in ihrem Bericht der Meinung
Ausdruck, daß es erſcheine, als ob der Parteivorſtand mit Unter
Phnngen zu wenig, daß er in der That aber zu viel gethan habe.
on den auf die r Anträgen ſei zu erwähnen,

daß die Herausgabe eines wöchentlich erſcheinenden Zentral
organs geplant ſei, ſobald die dafür nötige Kraft gefunden iſt.
Die Forderung, daß von der Parteileitung Fluglätter für ganzDeutſchland herausgegeben werden ſollten, Wiehe damit zurück

gewieſen, daß das von ſeiten der Parteigenoſſen in der Pro
vinz Zweckmäßige geſchehen könnte. Trotz der Schwierigkeit, nament
lich der Landagitation, dürfe doch nicht nachgelaſſen werden, und
hätten namentlich auch diejenigen einzutreten, die ſich bis jetzt lau
erigt haben. In dem auf dieſen Punkt folgenden Bericht der

andatsprüfungs Kommiſſion kamen die Parteiverhältniſſe im
Solinger Wahlkreiſe zur Sprache, wo ſich durch perſönliche Reibe
reien nach und nach zwei Richtungen herausgebildet haben, von
denen je drei Delegierte auf dem Parteitag erſchienen waren, deren
Mandate aber ſämtlich für ungültig erklärt wurden. Zu dem Be
richt über die parlamentariſche Thätigkeit der Reichstags- Fraktion
waren verſchiedene Anträge eingelaufen, von denen einer betr.
Aufforderung an die Reichsregierung zur Erhebung einer Arbeits
loſenſtatiſtik, ſowie ein anderer, nach welchem die Regelung des
Arbeitsnachweiſes durch die kommunalen Körperſchaften angeſtrebt
werden ſoll, angenommen wurde. Zu der ſpeziell von halleſchenGenoſſen erhobenen Forderung, die Beſeitigung des r es
anzuſtreben, führt Redner an, daß, nachdem »r die Forderung be
r Singer und Bebel dieſelbe als nicht auf politiſches Ge

iet gehörig erklärten, worauf ihm durch einen Schlußantrag die

l worden ſei. Der halleſche An-trag, im Reichstag den Achtſtundentag zu fordern, ſei der Frak-
tion zur Erwägung überwieſen worden.
heitliche Regelung der Gewerbeinſpektion anſtrebt, wurde ange
nommen. Die Forderung der Beſeitigung der gegenwärtig be
ſtehenden Vereins und Verſammlungsgeſetze rief eine lebhafte
Debatte hervor, und wurde der Fraktion zur Erwägung über
wieſen. Jn der Maifeierfrage ſeien viele Anträge nicht genügend
unterſtützt worden, ſo auch der von den halleſchen Genoſſen ein

ebrachte. Redner habe dann für die Reſolution Liebknecht ge
timmt, da dieſe dem halleſchen Antrage am nächſten geſtanden
habe. Es ſei dann die Erörterung der Gewerkſchaftsfrage erfolgt,
die zu einem lebhaften Redekampf Veranlaſſung gegeben habe, der
namentlich von Auer in einer Weiſe geführt worden ſei, die teil
weiſe als ſchamlos bezeichnet werden könne. Eine Klärung ſei
nicht geſchaffen worden, wenn auch mit dem Hinweis auf d

Ein Antrag, der die ein

Beſchlüſſe eine Sympathie- Erklärung gegenüber der Gewerkſchafts
bewegung angenommen wurde. Die Rede Bebels zum n ten
Punkt, Antiſemitismus und Sozialdemokratie, ſolle in Druck ge
legt werden, und könne Redner die Anſchaffung derſelben nur em

da dieſelbe vieles Jntereſſante biete. Auch die auf die
eteiligung an den Landtagswahlen bezug habende Rede Bebels

ſoll durch Drucklegung den Parteigenoſſen zugänglich gemacht
werden. Mit dem Hinweis auf die Erfolge der belgiſchen undöſterreichiſchen Genoſſen wurde auch für Deutſchland die Not

wendigkeit betont, in die Agitation zur Erringung des allgemeinen
gleichen und direkten Wahlrechts mit geheimer Stimmabgabe für
die Wahlen zu den Einzellandtagen einzutreten. Nach dieſem
wurde die bisherige Parteileitung wieder gewählt und auch Berlin
als Vorort belaſſen. Der nächſte Parteitag findet in Nürnberg
ſtatt. Jn einem kurzen Geſamtreſumee erklärte Redner, daß zwar
beſonders die Leitung des Parteitags auf ihn den beſten Eindruck
nicht gemacht habe, daß aber doch manches erreicht ſei, auf dem
weiter gearbeitet werden könne zur endgültigen Befreiung des
Volkes. Teige (Dem Vortrage folgte eine ausgedehnte Dis
kuſſion, deren Beſprechung wir jedoch, um den für eine ausführ-
liche Behandlung nötigen Raum zur Verfügung zu haben, auf
morgen zurückſtellen mußten. Red.)

Beſondere Aufmerkſamkeit wird in dieſem Monat ſeitens
des Gerichts dem Vertrauensmann unſerer Partei, Genoſſen
Jähnig, zugewendet werden, indem ſich derſelbe am 20. November
vormittags 9 Uhr vor der III. Strafkammer des hieſigen Land-
gerichts wegen Vergehens gegen 88 131, 47 St.-G.-B. und S 20
d. Geſ. vom 7. Mai 1874 Verbreitung erdichteter oder entſtellter
Thatſachen), nach der Anklage begangen durch Drucklegung eines
Jude und am Tage vormittags um 10 Uhran derſelben Stelle wegen Vergehens gegen S 120 St.«G.-B.(verſuchte Gefangenenbefreiung), welche h derſelbe bei Gelegen

heit der letzten a ſoll haben zu Schulden kommen laſſen,
zu verantworten haben wird. letzteren Beſchuldigung
iſt Jähnig ſeinerzeit ſeitens des hieſigen Schöffengerichts freige
ſprochen, ohne daß in die Beweisaufnahme eingetreten worden iſt.

Stadttheater. Für das auswärtige Publikum gelangt amkommenden Sonntag nachmittag Goethes „Götz von Berli-

chingen“ als Fremdenvorſtellung r Darſtellung. Die nächſte
Aufführung von Thomas Oper „Mignon“ findet am nächſten
Montag im Abonnement auf Kartenfarbe gelb ſtatt. Fräulein
Martha Rothe und die Herren Kaula und Schumacher ſind aufs
neue für das hieſige Stadttheater verpflichtet.

Die Aenderungen der Strafßzennamen, deren wir in der
Dienstags- Nummer des „V.“ Erwähnung thaten, werden vom
1. Januar nächſten Jahres ab in Kraft treten.
Einbruchsdiebſtahl. Wie uns nachträglich mitgeteilt wird,
iſt in der Nacht vom Sonntag zum Montag bei dem Viktualien
händler Franz, Beeſenerſtr. 2 wohnhaft, ein Diebſtahl verübt wor
den, bei welchem nach Erbrechen eines Schloſſes eine Partie Würſte
und eine ungeräucherte Speckſeite entwendet wurden. Seitens der
Polizei ſind Ermittelungen angeſtellt worden, dieſelben ſcheinen
jedoch zu einem Reſultat noch nicht geführt zu haben.
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Jn bezug auf den Kollektenſchwindel brachten wir
die Mittellung, daß eine Perſon verhaftet ſei. Wie wir inzwiſchen
erfahren, iſt aber nicht nur ein Kollekteur, ſondern ein Komplott
von 6 Perſonen, darunter auch eine Frau, 87 Haft gebracht wor-den, die aber nicht ſämtlich in dern Maße belaſtet ſein ſollen, daß
gegen ſie ſtrafrechtlich vorgegangen werden kann. Hoffentlich
nehmen ſich unſere Leſer an dieſem Vorgange ein Beiſpiel, und
bewahren ſich durch Abweiſung dieſer Art Bettler ſelbſt vor
Schaden denn wie frech ſolche Gauner vorgehen, iſt daraus er
ſichtlich, daß dieſe Geſellſchaft ſich durch die in den Zeitungen ge
pflogenen Erörterungen nicht abhalten ließen, ihr Handwerk ruhig
weiter zu betreiben.

eitz, 7. November. Ein Nachſpiel von der letzten Reichstags-
wahl fand geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht ſeinen Ab-
ſchluß. Der Bergarbeiter Kahnt aus Maßnitz iſt angeklagt, bei
einem Tanzvergnügen daſelbſt behauptet zu haben der Wahlvor-
teher habe die Wahlzettel in die Urne getrennt gelegt, und eie Doaneſchen Zettel auf der einen, die Güntherſchen auf der

anderen Seite. Zwei Zeugen geben an, daß ſich der Angeklagte
ſo geäußert habe. Kahnt beſtreitet dies; er giebt an, daß es ihm
allerdings nicht richtig vorgekommen ſei, daß der Wahlvorſteherden Deckel der Urne ſo weit von derſelben genommen habe und
bei den Hineinlegen von Kahnts Zettel in die Urne geblickt habe.
Dies habe er getadelt. Der Gerichtshof ſchließt ſich den Aus
ſagen der Zeugen an und erkennt auf eine Geldſtrafe von 10 M.
event. 2 Tagen Gefängnis wegen Beleidigung des Wahlvor-
tandes.ſtakdéleben, 7. Nov. Der Mansgfeldiſchen Kupferſchiefer

bauenden Gewerkſchaft ſind ſeit Jahren von ihren Vor-
räten auf rätſelhafte Weiſe fortgeſetzt Silberbarren geſtohlen
worden. Jetzt ſcheint man über den Verbleib des wertvollen Gutes
Kenntnis erlangt zu haben, denn die Polizei hierſelbſt nahm mehr
fach Hausſuchungen vor. Jn Verbindung hiermit ſcheint das
plötzliche Verſchwinden eines hieſigen angeſehenen Goldarbeiters
u ſtehen, der, wie man vermutet, ſich das Leben genommen hat.
ie eingeleitete Unterſuchung wird bald Licht in das Dunkel

bringen.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, den 8. November. Die heutige Schöffengerichts-

P beſchäftigte ſich mit Straf- und Privatklageſachen, von
enen folgende erwähnenswert ſind. Jn recht unbedachter Weiſe

hatte ſich die Wittwe Emilie Süſſe geb. Stock aus Giebichenſtein,
eb. in Dieskau, 39 Jahre alt, vergangen. Sie wurde der vor
ätzlichen Körperverletzung beſchuldigt, weil ſie am 16. September

d. J. der mit ihr in einem Hauſe wohnenden verehel. 41 jährigen
Eva Kurtz eine Schaufel voll Kehricht in das Geſicht warf, wo-
durch letztere die Augen voll Schmutz bekommen hat und ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Die Verletzte hat längere Zeit
an einem Blindhautkartarrh gelitten. Die Angeklagte beſtritt die
That, wurde aber nach der Beweisaufnahme für überführt erklärt
und antragsgemäß zu 20 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Jhre That wurde bei Begründung des Urteils
als eine rohe Handlungsweiſe bezeichnet. Der 16jährige Ar-
beiter Auguſt Weiſe von hier, vorbeſtraft wegen Hausfriedens-
bruchs und Diebſtahls, wurde ebenfalls der rer be
ſchuldigt. Er iſt geſtändig, am 23. Augnſt d. J. den ArbeiterKarl Jahn zweimal mit einem Meſſer in den linken Oberarm ge

ſtochen zu haben. Seine Entſchuldigung ging dahin, von dem
Verletzten beleidigt worden zu ſein. Der Gerichtshof erkannte

e

nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft auf eine Gefängnis-
Wegen Sachbeſchädigung und Ueber-ſtrafe von 2 Monaten chbe und UebeStr. G.-B. (Gebrauch von Schießwaffentretung des 367, Abſ. 8 des e

an bewohnten oder von Menſchen beſuchten Orten ohne polizeiliche
Erlaubnis) und wegen Anſtiftung zu dieſer Strafthat, hatten ſich
der Büffetier Ernſt Wilhelm Wiewecke von hier und der Reſtau
rateur Hermann Kurzhals aus Böllberg zu verantworten. Ter

un u e e ehe cr n

Reſtaurateur Kurzhals auf der Rabeninſel iſt von dem im dortiGehölz e ten Rentier Schulze als Beaufſichtiger des
Jagdreviers angeſtellt. K. hatte im Monat Juni des öfteren be
dbachtet, wie ein kleiner Hund ohne Beißkorb in ſeinem unter
Jagdſchutz ſtehenden Garten und in dem übrigen Jagdrevier ge
wildert und nach Faſanen gejagt hatte. Als das kleine Tier am
Nachmittage des 21. Juni dort wieder umherjagte, übergab er
dem Mitangeklagten Büffetier Wiewecke ein Teſchin, mit dem Bemerken: „Dem Frenwen Sie mal eins auf!“ Wiewecke ſchoß und
verletzte den Hund, jedoch nicht lebensgefährlich. Der Angeklagte
Kurzhals erklärte heute, daß er an dem Orte, wo der Hund an-

eſchoſſen wurde, zur Ausübung der Jagd berechtigt war.habe den Beſitzer des Hundes, Herrn Loos, des öfteren en
ſeinen Hund anzuhalten, was aber nicht geſchehen ſei; der und
habe nicht unerheblichen Schaden angerichtet, weshalb er beauf-
tragt, wie geſchehen. Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide An
geklgte der zur Laſt gelegten Strafthaten G überführt und be
antragte je 10. M. Geldſtrafe ev. 2 a Hefängnis. Die Ver-
teidigung plaidierte für Freiſprechung beider Angeklagten, da nach
dem allgemeinen Landrechte Hunde die auf fremdem Jagdreviere
wildern, getötet werden dürfen. Dex Gerichtshof ſchloß ſich der
Anſicht des Verteidigers an und erkannte auf reiſprechung, da
es nicht erwieſen iſt, daß der Ort, wo der Hund angeſchoſſen iſt,
nicht zum Jagdterrain gehörte.

Nah und Fern.
Einen entſetzlichen Tod hat Mittwoch vormittag um 10 Uhr

die 68 jährige Ehefrau des Dachdeckermeiſters Settemacher in Ber
lin gefunden. Sie war in Abweſenheit ihres Mannes in ihrer
Wohnung, Keibelſtraße 41, damit beſchäftigt, auf einem eiſernen
Ofen in der Schlafkammer Fleiſch zu kochen. Bei ſeiner Rückkehr
kutzte S. über einen eigenartigen Geruch, dann ſah er plötzlich
eine Frau in der der Schlafkammer gegenüberliegenden Küche am
anzen Leibe brennend auf dem Boden liegen. Haſtig Syra erhiuon um Hilfe zu bringen, wurde nun aber zu ſeinem Schrecken

gewahr, daß er eine Leiche vor ſich habe. Die Kleider der unglück
lichen Frau müſſen ſich an dem glühenden eiſernen Ofen entzündet
haben. Die Leiche iſt am ganzen Körper furchtbar verkohlt, ſie
wurde dem Schauhauſe zugeführt.

Dreifacher Mörder und zweifacher Millionär. Rom,
3. November. Joſeph Schönmann, der ſich im Gefängnis von
Ferrara befindet derſelbe iſt wegen dreier Raubmorde, darunter
der an der Gräfin Adele Visconti Modrove begangene, zu lebens
länglichem Zuchthauſe verurteilt hat dem „Standard“ zufolge
in Rußland eine Erbſchaft von 2 Millionen Franks gemacht.
Der ruſſiſche Konſul hat die Staatsanwaltſchaft um eine Photo-
graphie Schönemanns und der Papiere desſelben erſucht, um ihn

zu identifizieren. rEine furchtbare Schiffskataſtrophe hat ſich in Kanada
ereignet. Dort brach am Dienstag auf dem Dampfer „Fraſer“
auf dem Nipiſſing-See Feuer aus. Die aus 26 Perſonen
beſtehende Bemannung ſprang in das Waſſer es gelang jedoch
nur 7 I das Ufer zu erreichen, die übrigen 19 ertranken.

Ein Schiffsunglück wird aus Detroit telegraphiſch gemeldet:
Die Schleppdampfer „Albany“ und „Philadelphia“ ſtieß en
während Nebels zuſammen und ſanken Die Beſatzung
flüchtete auf zwei Schaluppen, von denen eine kenterte; 25 Per
ſonen kamen dabei ums Leben.

Standesamtliche Aachrichten.
Halle, den 8. November.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Joſeph Gebel und Roſalie
Gabor (Schmiedſtraße 25). Der Maurer Ernſt Thierſch und
Friederiſg Mieth (Graſeweg 18). Der Arbeiter Marian Ziztarski
und Przybylska (Grutta). Der Tagearbeiter Thadeus Michalski
und Roſalie Obalska (Baranow).

Eheſchließungen: Der Polizei-Sergeant Otto Scharf und

A

e e S t e S 5 e S e ndia Haberland tieiuet Sandberg Giebichenſtein ein). DerBbie Robert Rocke und Amalie Wage (Wartinsgaſſe t

Geboren: Dem Tiſ Hienſch ein S., KarlanzLiebenauerſtraße 158). an Moetehelg Franz Nickel ein S.,

ranz Paul Otto (Thorſtraße Zu Dem Maurer Hermann Schu-
ert eine T., Emilie Marie Luiſe (Friedrichſtraße 62). Dem

BüreauDiätar Max Godehardt ein S. Albert Max Hermann
(Steinweg 54). Dem Buchbinder Otto Kempe eine T., Helene
Klara Elsbeth (Böllbergerweg 61). Dem Lokomotivheizer Guſtav

ohlſtein eine T. Adelheid Minna Frieda (Turmſtraße 157).
ein Drechsler Maximilian Anſinn eine T., Frieda Elſa (kleine

Brauhausgaſſe 12). Dem Pfefferküchler Franz Krolikowski ein
S., Andreas Franz (Mauergaſſe 15). Dem Böttcher Karl
Männicke ein S., Karl Paul (Landwehrſtraße 9). Dem Keſſel
ſchmied Albert Koch eine T., Jda (Schloſſerſtraße 7.)

Geſtorben: Des Kofferträger Eduard Homann S. Esduard,
4 Mon. (Martinsgaſſe 21). Des Schneider Friedrich Quenzel S.

riedrich, 1 Mon. (Kutſchgaſſe 3). Ein unehel. S.

ekauntmachung.
Die HerbſtKontroll- Verſammlungen im Landwehr-Bezirk Halle

zu welcher die Reſerviſten einſchließlich Dispoſitions- Urlauber und
die zur Dispoſition der Erſatz Behörden entlaſſenen Mannſchaften
zu erſcheinen haben, finden wie folgt ſtatt.

Unterbezirk 3 Giebichenſtein
Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Virke

am 10. November 1893, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche
Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Wallwitz, Beiderſee,
Brachwitz, Dachritz, Döblitz. Friedrichſchwerz, Koßwig
Gimritz bei Wettin, Görbitz, Groitzſch, Gutenberg, Lehndorf,
Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl, Möderau, Nehlitz, Räthern,
Raunitz, Sennewitz, Sylbitz, Teicha, Trebitz a. P., Weſtewitz.
Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe

am 11. November 1893, morgens 9 Uhr für ſämtliche
n aus den Ortſchaften: Niemberg, Brachſtedt,
Braſchwitz. Dammendorf, Eismannsdorf, Gö ewitz, Hars-
dorf, Hohen, Hohenthurm, Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
Oppin er Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſen
feld, S t Untermaſchwitz, Wurp.Kontrollplatz Giebichenſtein Ga t zum Mohr

am 13. November 1893, morgens S Uhr für die a
klaſſen: 1886, 1887, 1888, 1889 u. 1890 aus Giebichenſtein,

am 13. November, mittags 12 Uhr für die Jahresklaſſen:
1891, 1892 und 1893 aus Giebichenſtein und für ſämtliche

aus den Ortſchaften: Trotha und Lettin.
am 14. November 1893, morgens S Uhr für ſämtliche

Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Dölau Granau, Kröll-
witz, Lieskau, Mötzlich, Nietleben, Schiepzig, Seeben, Tor-
nau, Zſcherben.

Kontrollplatz Ammendorf Gandichs Reſtaurant
am 14. November 1893, nachmittags 1 Uhr für ſämt-

liche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Ammendorf, Beeſen
a. E. Burg i. A., Döllnitz, Lochau, Oſendorf, Planena,
Pritſchöna, Radewell, Weſenitz.

Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe
am 15. November 1893, morgens 9 Uhr für ſämtliche

S aus den Ortſchaften Gröbers, Benndorf b. G.,
Bennewitz, Bruckdorf, Canena, Dieskau, Gottenz, Groß-
kugel, t Osmünde, Schwoitzſch, Zwintſchöna.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem anderen
Kontrollplatze bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſetzliche Strafe zur dige

Die im Frühjahr d. J. von der Kontrollverſammlung entbunden
geweſenen Mannſchaften der Land bezw. Seewehr 1. Aufgebots
(Jahrgang 1881) werden behufs Ueberführung zur Land bezw.
e 2. Aufgebots namentlich zur Kontrollverſammlung be-
ordert.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Dienstag den 14. November abends pünktl. S Uhr
öffentliche sozialdemokratische

S

à

mim Saale des „Konzerthaus“, Karlſtraße.
Tagesordnung der Volksverſammlung vom 8. November 1893:

Berichte und Neuwahlen des Vertrauensmanns, der Agitationskommiſſion, der Preßkommiſſion und der Parteireviſoren.
Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen

T t

z. 5v J v

Fortſetzung der
Einem ſtarken Beſuche ſeitens der

ne

Anfang 7

Nietoch

Der Vertrauensmann: Alfred Jähnig.

B. Krause gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-
reinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

Echt Thüringer Bratenschmaiz, delikat gewürzt.
Kase, Eier, Wurstwaren-

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Orxientalin Azora, Bravour

empfehle mein reichhaltiges in
Herbst- und

für Damen, Herren und Kinder auf das Angelegentlichſte.
Beſonders mache ich auf

eleg. Damenmäntel, Capes u. Jacketts,
Herren und Knaben-Anzüge,

ſowie Paletots und Unterzenge aufmerkſam.
Bottzoug, Hemdentueh, Flanel!, Hand und Tisehtücher

gebe ich ſehr t ab.
Hochachtungsvoll

A. Laus
Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſchergaſſe 31.
Empfehle mein großes Lager an

Gr erwegen Aufgabe des Ladengeſchäfts.
Verkaufe jetzt ſämtliche Waren zu und unter Einkaufspreis und

inter-Garderoben

tücg, am Markt.
I Otto Hammelmann

weg 22 Damenkapelle Marſchaſl.55 Geiſtſtraße 55. in.
Reellſtes Schuhwarengeſchäft

Equilibriſtin auf dem hochgeſpannten
Telegraphendraht. The 2 Little
an dem hohen Luftapparat. Die
LuriLuriTruppe, die „roten Teufel“.

Die Schweſtern Viktoria u. Adele,
in ihren Produktionen auf der Glas-
pyramide. Mr. Posvpiſchil Kaira,
mit ſeinen dreſſierten Liliput-Hündchen.

Fräulein Margarethe Almbach,
Tirolerſängerin und Jodlerin. Die
Gebrüder Karl und Kamill Schwarz,
Geſangs und Grotesk-Duettiſten.

Ende 11 Uhr.

Concordia- Theater.
Beginn 8 Uhr.

Stadt Theater in Maſſe a. S.

Sreteg

Cäſar, Baron v. Wedding Ad. Schumacher
Engelhard v. Meinings-

hauſen, Gutsbeſitzer
Otto, Kammerdiener
Ein LakaiOrt der Handlung: Ein Salon in Baron Hoſenträger 90

Weddings Landhaus. Kiſſen 4109Nach „Die Schulreiterin“ Pauſe. Lambrequins 100

Hierauf: FernerJuni I. Male: Aufgezeichnete Artikel.
Militärfrömm. Tablettdeckchen von 30 an

Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.
9

T

Der Bujgzzo.
Oper in 2 Akten und einem Prolog.

Dichtung und Muſik von Leoncavallo.
Deutſch von Ludwig Hartmann.

hr.
54. Vorſtellung.

Farbe blau.
Die Schulreitertn.

Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.
Perſonen:

Lucie, Baroneſſe von

Perſonen:
Major von Linden
Aſta, ſeine Tochter
Leo v. Heller, Leutnant F.2 e Editha, ſeine Frau A. Rinald Pauli

Comets, Bravour Gymnaſtikerinnen Fanny von Sporenfels Fanny Wagner.Vodo v. Degen, Leutnant Georg Köhler.

Fredy v. Donner,Fähnr. Ewald Bach.
Frohnich, Feldwebel
Heinrich, Burſche
Karoline, Köchin b. Frau

von Sporenfels
Eine Ordonnanz.

Nach „Militärfromm“ Pauſe.
Zum Schluß:

Aufpolſtern
von Sophas und Matratzen

empfiehlt ſich
3. Grothes Polſterwerkſtatt,

großer Berlin 1.

II. Nebersbausem f.
1 Möoritzwinger

mpfiehlt in größter Auswahl
Sämtliche Stickereien.

Als Spezialität:
eſtickte Schuhe von 60 an

den 10. November.
Ende nach 10 Uhr.

43. Abonnem. Vorſtell.

Rinald-Pauli.

Ferd. Rinald.
Albert Kühne.
Max Rohrmann

lammertaſchen
u. ſ. w. ſowie

alle Artikel zur Stickerei.
H. Schreiner.
F. Schneider.

Rinald.
Tücht. Waſchfrau ſacht noch einige

Wäſchen Hirtengaſſe 11, part. r.
Eine Waſchfrau nimmt noch Wäſchen

an Steinweg 1, I.
Ein Mädchen auf Herrenarbeit ſucht

Jägerplatz 16, ſout.
Eine geſ. Amme, welche alle Arbeit

verſt. ſ. Stell. Giebichſt., gr. Breitenſtr.9, II.
Rohrſtühle werden Lposgen und

aufpoliert Taubenſtraße 11, H. II.
Schreibpult, Real, Reißbrett, Tacho

graph billig zu verk. Wuchererſtr. 28, p.
Ein gebr. Mädchenkoffer villig zu

Albert Kühne.
A. Schumacher.

Johanna Platt.E. Mart raf.

Donnerstag den 9. November. an Perſonen: verkaufen gr. Wallſtraße 42, III r.
J F t Canio Armbrecht. Verhältnish. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.re Zanrtite Nedda, deſſ. ſpottbilli inde 4, pt e ſpottbillig zu verk. Lindenſtr. 74, p.oder: Zwei Mädel vom Ballet. Weib. S Colombine Bertha Tedy. 2Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. Tonio, Ko-! S. Viktualien eſchäftJroai de e v mödiant ſ S Taddeo H. Bach gFreitag den 10. November. Beppo Kol Bachmann eygnkheitshalber günſtig zu übernehmen

n 1 e wDas Milchmädchen von mödiant S Harlekin Wilh. Wirk. Zu erfragen in der Exped. des Volksbl.
Schöneberg.

Jm Concordia Restaurant
onzertiert täglich die berühmte Norw.

Ein Bauer

1

Im Theater Salon variétée
täglich Auftreten von Komikern, Duet-

und Polſterwaren der Zeit an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel Sint gut ſolid gearbeitete Tafeläpfel
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann Ciſchlermſtr.

Felle aller Art
kaufen ſtets zu höchſten Vreten

Gebr. Dangliowöta, Fiſcherplan 2.

im ganzen und tiſten e. Die Direktion.
einzelnen empf. Morgen Freitag7 a J J zrrettagMittelſtraße 4. S el chtefeſt.Hasenfells

kauft fortwährend

SIoh, Bernharett
Kellnergaſſe 4.

A. Hoffmann
Hochſtr. 19.
Morgen Freitag

e S lachſtefeſt.e Heinrich Schmiöcekt,
ä Böllbergerweg 58.

Silvio, ein junger Bauer Erich Hunold

Landleute beiderlei Geſchlechts und
Gaſſenbuben.

Zeit und Ort der wahren Begebenheit
bei Montalto in Calabrien am 15. Aug.

(Feſttag) 1865.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akte „Bajazzo“

keine Pauſe.

Sonnabend den 11. November.
55. Vorſt. 12. Vorſt. außer Abonnem.

Bei kleinen Preiſen.
Ton Corios,

o Jnfant von Spanien.
Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Friedrich von Schiller.

Frdl. Wohnung, St., K., K., z. 1.zu verm. Schwetſchkeſtr. 10, Sof I.

S Freundl. ne eEichendorffſtr. 36, I.
Eine Wohnung für 38 Thlr. zu

verm. Näheres Zenkergaſſe 15, i. L.
Wohn. für 50 u. 36 Thlr. Ludwigſtr. 8.

Anſtändiges Logis offen (vornh.) zu
vermieten Pfännerhöhe 43, I r.

Schlafſtelle frei
Bernburgerſtr. 16, im Reſtaurant.

Frdl. heizbare Stube als Schlafſtelle
Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr.

Peter Weiß.

Zu deinem heutigen Wiegenfeſt ein
Morgen FreitagPfannkuchen, Mohn-, Matz u.gaſſeetuchen, ff. Aſchkuchen empf.

täglich r SF. B. Wentzke, Leipzigerſtr. 45.

Lumpen, Knochen, Papier und
altes Leder kauft zu hohen Preiſen

i. Kegler, Harzgaſſe 9.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſe

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Marting. 8.

20 Pf
und Zentnern bei

Fritz Stühler, Graſeweg 10 (Ecke).

Kartoffeln, auch in

dreimal donnerndes Hoch, daß der ganzeHarz wackelt und Sokar mit Paul
ums Viertel trappelt.

Mehrere Freunde.

für 5 Ltr. der ſchönſten

nſchaſtsBuchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle. Wun---J r
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